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Wo möchten Sie jetzt am 
liebsten sein?
Am Strand.

Wofür lassen Sie alles stehen 
und liegen?
Wenn ich einen Schwarm Wildgänse 
höre, laufe ich immer zum Fenster.

Was bedeutet Heimat für Sie?
Kindheitslandschaft. Soziale und 
ökologische Resonanz.

Was ist Ihnen wichtig im Leben?
Ein Stück Land, auf dem ich säen 
und p� anzen kann.

Was haben Ihnen Ihre Eltern 
mitgegeben?
Liebe zur Natur.

Welches Buch hat Sie 
nachhaltig beein� ußt?

„Sang da nicht die Nachtigall“ – 
ein Vogelbuch mit zwei Vogel-
stimmen-Schallplatten. Da war 
ich sieben Jahre alt.

Welche Musik mögen Sie?
Die Musik der Bayaka-Pygmäen 
aus dem zentralafrikanischen Ur-
wald.

Welches Ereignis ist für die Welt 
das einschneidendste gewesen?
Die Einführung der Wassertoi-
lette – sie hat die Sto� kreisläufe 
unterbrochen.

Was möchten Sie verändern?
Das Landleben.

Woran glauben Sie?
An den Zusammenhang des Ästhe-
tischen mit dem Ethischen.

Welche Werte sollen wir 
unseren Kindern weitergeben?
Ehrfurcht vor der Erhabenheit der 
Natur.

Welche Bedeutung hat der Tod 
für Sie?
Das werde ich wohl dann erst er-
fahren.

Allem Anfang ...

Das in der vorigen Ausgabe hier 
vorgestellte Buch „Merkels 
Maske. Kanzlerin einer ande-

ren Republik“ von JF-Reporter Hinrich 
Rohbohm hat einen erfreulichen Ver-
kaufsstart verzeichnet. Nach Angaben 
unseres Buchdienstes wurden in nur 
fünf Tagen bereits über 450 Exemplare 
bestellt. Der Band erhellt den Aufstieg 
Angela Merkels von der FDJ-Sekretärin 
für Agitation und Propaganda bis zur 
CDU-Vorsitzenden und Regierungs-
che� n. In einem Vorwort des Publizi-
sten Heimo Schwilk heißt es zu Merkel: 
„Sie entscheidet sich zumeist für das 
Opportune, niemals für das Riskante. 
Falls sie einmal doch Widerständigkeit 
zeigt, was ihrem innersten Wesen wi-

derspricht, dann gegenüber den Erwar-
tungen des eigenen Volkes. Oder der 
eigenen Partei, der sie ihren Aufstieg 
verdankt und die sie seit dem Beginn 
ihrer Herrschaft als Parteivorsitzende 
bis zur Unkenntlichkeit verändert hat.“

˜JF-Redakteurin Anni Mursula, zu-
letzt zuständig für Soziale Medien, 
ist zum vierten Mal Mutter gewor-
den. Am Donnerstag voriger Wo-
che brachte sie eine stramme Toch-
ter (4.050 Gramm auf 55 Zentimeter 
verteilt) zur Welt. Die Kleine heißt Fri-
da Anika Irmgard und ist wohlauf. Wir 
gratulieren sehr herzlich und wünschen 
eine glückliche Elternzeit! 

� orsten � aler

„Es kommt auf einen Elitenwechsel an“
Zu: „Der Ernst der Lage“ von Michael 
Paulwitz, JF 9/17
Zuletzt stirbt die Ho� nung
Ich gebe die Ho� nung nicht auf, daß 
das bedenklich ausufernde Hickhack 
innerhalb der AfD sich als symptoma-
tisch beim Zusammenraufen einer noch 
verhältnismäßig jungen Partei erweist. 
Die geballte Gegnerschaft der etablierten 
Parteien liefert beileibe genug Sto�  für 
Auseinandersetzungen. Dort hat man 
keinerlei Bedenken, gegen den Angst-
gegner AfD sich auch unfairer und un-
lauterer Mittel zu bedienen, die von der 
Di� amierung über Stigmatisierung bis 
hin zur Kriminalisierung reichen. Auch 
ihr Ein� uß auf bestimmte Behörden zei-
tigt bereits Früchte. Schließlich schmä-
lern die zunehmenden Stimmgewinne 
der AfD den Mandats- und Machterhalt 
der politischen Gegner. 

Die AfD, die sich als konservativ-
liberale Partei der bürgerlichen Mitte 
verorten läßt, ist eine Partei der Rechts-
staatlichkeit und nebenbei die einzige, 
die die zahlreichen Rechtsbrüche (Euro, 
Migration, Energie, Sicherheit) themati-
siert. Unser Land braucht die AfD, einen 
Ho� nungsträger in einer von nationsver-
gessenen „Eliten“ geprägten Zeit.

PROF. H.C. KONRAD ZIMMER, 
KÖNIGSBERG I. FR.

Engagement für AfD erschwert
De facto nützt Höcke mit seinen Äuße-
rung dem Gegner, also Rot-Rot-Grün 
beziehungsweise Merkel. Er diskredi-
tiert die AfD für einen großen Wähler-
kreis, in gewisser Weise aber tut das auch 
Meuthen, der Höcke wirkungsvoll ge-
stützt hat. Für mich hier in Vorpommern 
ist es jetzt schwer (auch unter meinen 
Bekannten aus der DDR-Opposition 
oder wissenschaftlichen Kontakten), für 
die AfD einzutreten. Man läßt es dann 
besser, um nicht gleich in die rechtsra-
dikale Ecke gestellt zu werden. Dabei 
kommt es auf einen Elitenwechsel an, 
darauf, Rot-Rot-Grün zu verhindern. 
Diese Konstellation wäre der weitere Weg 
in eine neue Diktatur. Um in Deutsch-
land aufzuräumen und unsere grund-
gesetzlichen Rechte wiederherzustellen 
(Pressefreiheit, Meinungsfreiheit, Macht 
des Volkes), brauchen wir nicht die Rus-
sen. Das können wir nur selber tun.

DR. UWE BASTIAN, LASSAN

Wählerpotential verkleinert
Die AfD wurde als liberal-konservative 
Alternative zur desaströsen, zukunfts-
verweigernden Politik von FDP und 
CDU/CSU gegründet. Die Hauptinitia-
tive dazu kam aus dem, in Deutschland 
in der Vergangenheit eher schwachen, 
engagiert-idealistischen, geistig fundier-
ten Bürgertum. Der AfD wurde in die-
ser Phase selbst von seriösen politischen 
Gegnern ein Wählerpotential von 25 Pro-
zent und mehr zugetraut. Die erste große 
strategische Fehlentscheidung war die 
Amputation des „Lucke-Flügels“. Damit 
verlor die AfD nicht nur viele engagiert 
liberal-konservative sowie patriotische 
Sympathisanten, Unterstützer, Wähler 
und potentielle Mitglieder, sondern es 
verschoben sich ihre innerparteilichen 
geistigen und strategischen Achsen: Das 
Megathema Finanzstabilität (Euro, Eu-
rorettung, Verschuldung, EZB-Nullzins, 
Vermögensvernichtungspolitik) trat als 
bisheriges mächtiges Alleinstellungsmerk-
mal der AfD in den Hintergrund. 

Die zweite, vielleicht � nale strategi-
sche Fehlentscheidung deutet sich in den 
letzten Wochen an: rückwärtsgewandte, 

nationale Parolen von Höcke, Poggen-
burg, Gauland & Co. – ob pseudo-in-
tellektuell pomadig oder dumpfbackig 
– werden die AfD weitere Prozentpunkte 
kosten. Knapp oberhalb der Fünfpro-
zenthürde wird die restliche „Alterna-
tive“ dann aber keine mehr sein.

ROBERT AUBERGER, TIEFENBACH

Kuckucksei
Spätestens nach der sogenannten „Dresd-
ner Rede“ und dem Auftauchen entlar-
vender Filmaufnahmen einer Neo-Nazi-
Demo vom 13. Februar 2010, ebenfalls in 
Dresden, müßte auch den letzten Höcke-
Verteidigern innerhalb der AfD eigentlich 
dämmern, welches Kuckucksei da noch 
im Nest der Partei liegt.

DR. JÜRGEN PTUCHA, GOTHA

Philipp Jenninger läßt grüßen
Der Fall Höcke erinnert mich an die rhe-
torisch mißglückte Rede des Bundestags-
präsidenten Philipp Jenninger im No-
vember 1988. Bundeskanzler Kohl ließ 
Jenninger unter dem Druck der Presse 
fallen, wie später Ste� en Heitmann oder 
– nach der Ära Kohl – Martin Hohmann. 
Eine typische CDU-Verrat-Masche. Nun 
eifert der AfD-Bundesvorstand der CDU 
nach, und der Petry-Clan „merkelt“ den 
Rivalen Höcke weg, dem seine unvor-
sichtige Rede zum Verhängnis geworden 
ist. Dabei hat die AfD das dem Grund-
gesetz am nächsten stehende und für den 
Bürger beste Parteiprogramm.

FRANZ HARDER, LEOPOLDSHÖHE

Zur Meldung: „Grönlands Eisschmelze und 
der Meeresspiegel“, JF 8/17
Beweisführung per Schi� sreise
Es ist erfreulich, daß bei den oft unqua-
li� zierten Kommentaren zur „Klima-
erwärmung“ auch die andere Seite zu 
Wort kommt. Vor circa 10.000 Jahren 
war Skandinavien mit einer etwa drei 
Kilometer dicken Eisschicht bedeckt. 
Wer das bezweifelt, soll per Schi�  an der 
norwegischen Küste bis zum Nordkap 
hinau� ahren. Dort sieht man (ich war 15 
Jahre in der Seefahrt tätig) auf der gesam-
ten Länge von circa 2.800 Kilometern 
die ehemalige Wasserlinie von Bergen bis 
zum Nordkap in etwa 200 Meter Höhe 
über dem jetzigen Meeresspiegel. Denn 
als die dicke Eisdecke abgeschmolzen 
war, hatte sich Skandinavien um circa 
200 Meter gehoben. Wenn sich seit 1995 
Grönlands Ostküste um 10,9 Zentime-
ter gehoben hat, ist das nur natürlich.

DR. HARTMUT HEINLEIN, 
ESCHERSHAUSEN

Panikmacher in der Klimakirche
Die Meldung berichtet von einer Mo-
dellrechnung, die für Grönlands ab-
schmelzenden Eispanzer eine Meeres-
spiegelerhöhung um 7,5 Meter voraus-
sagt. Um diesen Humbug zu entlarven, 
benötigt man aber keine Modellrech-
nung. Es reichen die einfachen Grund-
rechenarten. Unsere Weltmeere haben 
eine Ober� äche von knapp 363 Millio-
nen Quadratkilometern, und wenn diese 
Wasser� äche nun um 7,5 Meter steigen 
soll, braucht es dafür das Schmelzwasser 
aus einer Gletschermasse von 3,16 Mil-
lionen Kubikkilometern. Da in Grön-
land aber jährlich nur 238 Kubikkilo-
meter Eis abschmelzen (JF 6/17) und ins 
Meer � ießen, steigt der Meeresspiegel 
lediglich um einen winzigen halben Mil-
limeter jährlich. Bis das Meer damit nun 
um 7,5 Meter aufgefüllt ist, müssen wir 
11.500 Jahre geduldig warten. Aussagen 
über eine so astronomischferne Zukunft 
sind unseriöse Panikmache. 

Dennoch wird ständig über „schmel-
zende“ Polkappen berichtet. Es scheint 
einer vom anderen abzuschreiben ohne 
nachzudenken. Dabei liegt die Wahr-
heit auf der Hand: Wer will ernstlich 
behaupten, daß der Eispanzer etwa des 
Südpols schmilzt, obwohl dort die dau-
erhaften Temperaturen zwischen -30°C 
und -61°C liegen? Selbst bei einem Kli-
mawandel von plus fünf Grad wäre es 
viel zu kalt zum Schmelzen! Das Eis 
schmilzt nicht, es � ießt! Man sieht es 
an den Rändern und nennt es „kalben“. 
Das gleiche tun die Gletscher. Sie „� ie-
ßen“ ins Tal, teilweise mit 0,6 Metern 
pro Tag und mehr. 

Tatsächlich ausschlaggebend für die 
abnehmenden Polkappen und Glet-
scher ist nachlassende „Nachbildung“: 
Es schneit in den „Nährgebieten“ viel 
zuwenig, um genügend „Firn“ zu bilden. 
Den Grund hierfür verrät das Molier-
Diagramm: Bei -55°C enthält die Luft 
nur 22 Milligramm Wasser pro Kubik-
meter, und das reicht nicht einmal für 
eine einzige magere Schnee� ocke auf 
dem Südpol! Schon die normale All-
tagserfahrung lehrt uns, daß es nicht 
bei klirrendem Frost, sondern nur um 
den Gefrierpunkt herum, schneit, weil 
die Luft dann Wasser tragen kann. Hin-
zu kommt, daß über weiten Eis� ächen 
heftige Winde den frischen Schnee ver-
wehen, so daß er nicht durch sein Eigen-
gewicht „Firn“ bilden kann. So gesehen 
müßte es für eine wirksame Nachbil-
dung von Polkappen und Gletschern 
deutlich wärmer werden, insbesondere 

am Äquator. So paradox es klingen mag, 
zur Zeit ist es viel zu kalt für Gletscher.

DR. SIEGFRIED W. SCHMIDT, ASSLAR

Zu: „Solidarität mit den Toten“ von � or-
sten Hinz, JF 7/17
Säuglinge und Greise schuldig
„Dresden war keine unschuldige Stadt“ 
– also war sie schuldig. Ähnlich äußerte 
sich der damals an der Frauenkirche tä-
tige Pfarrer Fritz. Da Steine weder schul-
dig noch unschuldig sind, kann das nur 
heißen: Schuldig waren die Bewohner 
Dresdens, vom Säugling bis zum Greis. 
Und deshalb – dies drängt sich einem 
ja geradezu auf – sind sie zu Recht im 
Bombenhagel untergegangen. 

Oberbürgermeister Hilbert mag ein 
durchschnittlicher Politiker sein, wie 
Hinz schreibt, wie Fritz ein durchschnitt-
licher Pastor. In ihrer moralischen Hybris 
sind sie überdurchschnittlich. Denn hin-
ter den Schuldsprüchen so vieler Vergan-
genheitsbewältiger steht o� enbar die un-
ausgesprochene Selbsteinschätzung: Wir 
wären damals nicht schuldig geworden. 
Nun, mit dieser Spezies hat sich schon 
Jesus auseinandersetzen müssen. Bei 
Matthäus 23,30 ist es nachzulesen: „Ihr 
Heuchler, die ihr (...) sprecht: Hätten 
wir zu Zeiten unserer Väter gelebt, wir 
wären nicht mit ihnen schuldig geworden 
am Blut der Propheten.“ Wie man sieht, 
haben schon damals, 2.000 Jahre vor 
Helmut Kohl, die Pharisäer die „Gnade 
der späten Geburt“ für sich in Anspruch 
nehmen wollen.

EDELBERT BREU, LAUTERHOFEN

Ein altes deutsches Problem
Angesichts der neuerlichen Äußerungen 
des Oberbürgermeisters von Dresden 
zum 13. Februar 1945 kann man sich 
nur noch fragen, in was für einem Land 
beziehungsweise in was für einem Staat 
wir leben. Die Aussage, Dresden sei kei-
ne unschuldige Stadt gewesen, ist abso-
lut unlogisch. Was kann an einer Stadt 
schuldig sein oder werden, die Kirchen, 
das Rathaus, Fabriken oder Wohnhäu-
ser? Schuldig oder unschuldig sein kön-
nen nur Menschen. Sowjet-Marschall 
Konjew, dessen 1. Ukrainische Front 
Dresden erobert hatte, schrieb im Brief 
an den Bürgermeister Weidauer: „Dres-
den war keine Festung, und in ihr gab es 
keine besonders wichtigen industriellen 
oder militärischen Objekte oder irgend-
wie bedeutende faschistische Truppen.“ 
Mithin gab es also nichts, was die Zer-
störung Dresdens militärisch erfordert 
hätte. Deshalb fehlte auch eine wirksa-
me Luftabwehr. 

Die Quellen beweisen die bewußt 
beabsichtigte Zerstörung Dresdens ein-
schließlich der Vernichtung wesentli-
cher Teile der Bevölkerung. Der Träger 
des Karlspreises der Stadt Aachen, Sir 
Winston Churchill, äußerte sich am 26. 
Januar 1945 gemäß einer Niederschrift 
des Air Chief Marshal W.R. Freeman 
wie folgt: „Ich will keine Vorschläge hö-
ren, wie kriegswichtige Industrien im 
Umland von Dresden angegri� en wer-
den können, sondern wie wir 600.000 
Flüchtlinge aus Breslau braten können.“ 

Dresden und die Menschen, die sich 
am 13./14. Februar 1945 in Dresden 
befanden, sind eindeutig Opfer des 
„Moral Bombing“. Dafür braucht die 
Geschichte gar nicht umgedeutet zu 
werden. Vielmehr ist solches das Ge-
schäft der Politiker und Historiker. F. J. 
Strauß bemerkte 1983 dazu: Der einzige 
Unterschied zwischen Gott und den Hi-
storikern bestehe darin, daß Gott die Ver-

gangenheit nicht ändern könne, anders 
als die Historiker. O� enbar ist das ein 
altes Problem, denn die Schriftstellerin 
Madame de Staël (1766-1817) schrieb in 
ihrem Buch über Deutschland: „Wenn 
den Deutschen noch so großes Unrecht 
angetan wird, � ndet sich immer ein ob-
scurer deutscher Professor, der so lang 
an der Objektivität herumbastelt, bis er 
bewiesen hat, daß die Deutschen Unrecht 
getan haben!“

DR. MANFRED FÖRSTER, EINBECK

Zu: „Wir wollen die Wahrheit nicht sehen“, 
im Gespräch mit Dr. Guido Herz, JF 7/17
Nicht ganz ho� nungslos
Die Meinung des ehemaligen Botschaf-
ters Guido Herz wird in vollem Umfang 
geteilt von einem Schulkameraden, der 
viele Jahre in Afrika tätig war und meint: 
Afrika ist ein ho� nungsloser Fall. Ergän-
zend wäre im Interview aber zu sagen 
gewesen, daß Deutschland und Europa 
doch etwas tun können für die Entwick-
lung Afrikas: Sie könnten es unterlassen, 
Milchprodukte und Hühnerklein nach 
Afrika zu liefern und alte Kleider in Afri-
ka zu verteilen. Sie könnten es unterlas-
sen, den Afrikanern vor ihren Küsten die 
Fische wegzufangen. Sie könnten Betrie-
ben, die aus eigener Initiative entstanden 
sind und ein tragfähiges Geschäftsmo-
dell aufweisen, mit Unternehmensbera-
tern unter die Arme greifen. Sie könnten 
darauf hinweisen, daß Afrika sich selbst 
schadet, wenn es nicht Maßnahmen zur 
Geburtenbeschränkung ergreift. 

Eine winzige Chance sieht Herz ja 
doch für Afrika: Eine Entwicklungspart-
nerschaft einzelner europäischer Länder 
mit einzelnen afrikanischen Ländern – 
ein Vorschlag, den ich selbst bereits ge-
macht hatte. Daß solche Kooperationen 
kaum machbar seien, wie Herz befürch-
tet, glaube ich nicht. Wo ein Wille ist, ist 
auch ein Weg. Es sei nur an die Willkom-
menskultur oder vielmehr -orgie erinnert, 
die Deutschland 2015 erfaßte. Sängen die 
Medien mit gleicher Inbrunst das Hohe-
lied von Entwicklungspartnerschaften 
wie zuletzt für die Willkommenskultur, 
dann könnte Afrika vielleicht doch noch 
geholfen werden. Und Europa auch.

HANS HAUSSMANN, WOLFSCHLUGEN

Zu: „Geschickter Schachzug“ von Peter 
Möller, JF 6/17
Kein würdiges Denkmal
Ich finde das geplante „Denkmal“ 
unmöglich! Will es ausdrücken, daß 
Deutschland auf der Kippe steht? Daß 
jeder auf dem deutschen Volk herum-
trampeln darf? Vor Jahren hoben die 
Deutschen noch ihr Haupt und konnten 
lesen: „Dem Deutschen Volk“ – über das 
Denkmal wird es gesenkten Hauptes 
gehen müssen, um die Inschrift („Wir 
sind ein Volk“) lesen zu können. Für 
mich ist dies kein würdiges Denkmal.

BRIGIDA KLINGNER, PEGA
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Fragebogen

Michael Beleites
Umweltaktivist & Publizist

Michael Beleites, geboren 1964 in Hal-
le/Saale, Tierpräparator und Landwirt, 
Akteur der unabhängigen Umweltbe-
wegung in der DDR, erstellte 1987/88 
die Dokumentation „Pechblende“ über 
den Uranbergbau in der DDR und sei-
ne Folgen. 1989/90 Mitglied des Bür-
gerkomitees zur Stasi-Au� ösung, von 
2000 bis 2010 Sächsischer Landesbe-
auftragter für die Stasi-Unterlagen, 
ist er seit 2011 Gärtner und Publizist 
in Blankenstein (Sachsen). Seine Bü-
cher: „Untergrund“ (1991), „Umweltre-
sonanz“ (2014), „Land-Wende“ (2016).
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MICHAEL PAULWITZ

NNNicht nur für Deutschland, auch für 
die AfD wird 2017 zum Jahr der Ent-die AfD wird 2017 zum Jahr der Ent-die AfD wird 2017 zum Jahr der Ent-

sondern wurde bereits mit dessen fortgesetzten 
Provokationen und ideologischen Zündeleien in Provokationen und ideologischen Zündeleien in 
die Partei hineingetragen.

Damit ist nicht so sehr Höckes medial breitge-
tretene und anfangs absichtlich mißverstandene 
Formulierung vom „Denkmal der Schande“ ge-Formulierung vom „Denkmal der Schande“ ge-Formulierung vom „Denkmal der Schande“ ge-

so viele nichtlinke alternative Parteiprojekte ge-
gangen sind.gangen sind.

Eine Partei, die „Volkspartei“ im guten Sinne 
des Wortes sein will und mittelfristig eine Position 
anstrebt, in der sie auch Regierungsverantwortung 
übernehmen kann, darf sich freilich nicht nur übernehmen kann, darf sich freilich nicht nur übernehmen kann, darf sich freilich nicht nur 

und die mutwillige Zerstörung von Rechtsstaat, 
ö� entlicher Ordnung, Freiheit und Sicherheit ö� entlicher Ordnung, Freiheit und Sicherheit 
durch die etablierte Politik.

Wer diese � emen vertritt, stellt sich automa-
tisch gegen den Mainstream und muß sich keinen 
„Anbiederungs“-Vorwurf gefallen lassen. Die AfD „Anbiederungs“-Vorwurf gefallen lassen. Die AfD „Anbiederungs“-Vorwurf gefallen lassen. Die AfD 

Von all deinen 
Küssen
Belgien möchte sich retten vor 
unerhörten Zudringlichkeiten.

 MEINUNG, Seite 2
 AUSLAND, Seite 8

Darf ich nichts mehr 
wissen
Vor dem NSA-Untersuchungsaus-
schuß zeigte sich die sonst blitzge-
scheite Merkel ahnungslos.
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Wie schön es auch 
sei
bleibt es doch unsers: Beethoven-bleibt es doch unsers: Beethoven-
Partituren, Goethe-Briefe werden 
noch immer in Krakau „verwahrt“.
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Der Ernst der Lage
Die AfD am Scheideweg: Will sie zurück in die Vergangenheit oder eine zukunftsgerichtete Politik 
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Liebe Leser!
Leider können wir nicht alle Zuschrif-
ten, die uns täglich erreichen, veröf-
fentlichen. Auch müssen wir manch-
mal kürzen. Alle Briefe werden aber 
sorgfältig ausgewertet, wenngleich 
wir sie nicht in jedem Fall beantwor-
ten können. Ihre Leserbriefredaktion

JF-Leserbriefredaktion, 
Hohenzollerndamm 27 a, 
10713 Berlin, 

Fax: 030 / 86 49 53 - 14, 
E-Mail: leserbriefe@jungefreiheit.de

Die Wochenzeitung aus der Hauptstadt sucht 
zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine(n)

Redaktionsvolontär/in
In einer zweijährigen Ausbildung erlernen Sie bei uns

den Journalismus-Beruf von der Pike auf.

Ihr Profi l: Abitur, von Vorteil sind ein abgeschlossenes 
Studium oder eine abgeschlossene Berufsausbildung, erste 

Schreiberfahrungen (Praktika/freie Mitarbeit), Gespür für 
Sprache und Lust am Schreiben, gute Computerkenntnisse. 

Außerdem sollten Sie neugierig, kommunikativ und teamfähig 
sowie fl exibel und belastbar sein. 

Lernen Sie einen aufregenden Beruf in der Hauptstadt bei 
Deutschlands spannendster Wochenzeitung! 

Ihre Bewerbung senden Sie bitte an:
JUNGE FREIHEIT Verlag GmbH & Co. KG, Geschäftsführung

Hohenzollerndamm 27 A, 10713 Berlin
oder per E-Mail an: redaktion@jungefreiheit.de 

Vor der Bewerbung noch Fragen? Tel.: 0 30 / 86 49 53 18
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